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J Quod ad nos
Wertinet e neſtire muni gſt, agitomus.

Dh

n i A ſch wage es, meinen geehrteſten Leſern den Anfang
m einer Abhandlung vorzulegen, von welcher ich mut—J zuvorderſt
 maſſe, daß ſie manchem nur gar zu fremde ſcheinen

anlaſſungen zu gedenken, welche dieſe Schriſt zur Wurklichkeit ge
bracht haben. Bei Verwaltung meines vorigen Amtes zu Anklam
iſt in ſechs auf einander folgenden Einladungsauffazzen, die fur
gewiſſe dortige Feierlichkeiten beſtimmt waren, die noch unerorterte Ge
ſchichte derſelben Stadt zum Gegenſtand der Ausfurung erwalet
worden. Die damals angeſtellte Betrachtungen erſtrekten ſich haupt—
ſachlich auf die Begebenheiten der Schul- und Kirchenlerer, welche
an gedachtem Orte ſelt der Kirchenverbeſferung Aemter verwaltet haben.
Eine unerwartete Veranderung der Umfande des Verfaſſers unterbrach
nachgehends dis angefangene Geſchafte, das in ſo ſern eine etwas
weltere Ausſicht zu haben ſchien, als auf den vorlaufigen Entwurf der
ubrigen vielleicht wichtigern Teile dieſer Geſchichte viele Zeit und Muhe
verwendet und nicht unerhebliche Sammlungen alter Denkwurdigkeiten
veranſtaltet worden waren. Man konte nunmehr ſelbige unvollendete
Arbeit ohngefar fur ein Beiſpiel eines dunkeln Fleiſſes anſehen: denn
unnuz mogte ich diele Bemuhung ſelbſt nicht gern nennen, weil ſonſt
wider die Wahrheit behauptet werden muſte, daß man die erwante
offentlich erſchienene Fruchte derſelben nirgends eines gunſtigen Bei
falls und eines merklichen Nachſuchens gewurdiget habe. Allein die
angeneme Gelegenheit, welche ſich gegen das Ende des verwichenen
Jahres eraugnete, uber eine graflich guzkoiſche Munze, die wahr
ſcheinlich auf Befel des wendiſchen Furſten Jaczo in Altbrandenburg
geſchlagen worden, einige geringe Anmerkungen zu entwerfen, ſchien
dem faſt verworfenen Vorſaz, iemals von Anklam zu ſchreiben, von
neuem die notige Starke zu geben. Das Gebiet der ehemaligen Gra
fen von Guzko befand ſich ſowol ienſelts als diſſeits der Peene, und es
gehorte demnach der eine Tell deſſelben zudem allen Herzogtum Wolgaſt
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B g 3oder dem bisherigen ſchwediſchen, der andere aber zu Stettin oder dem
preuffuchen Vorpommern. Der leztere hatte ſeine Grenzen nahe bei An
klam und wurde von dem vormaligen Schlos Plozzenburg, unweit der
zur demmmiſchen Synode gehorigen Dorfſchaft Kartlo, beſchuzzet“. Jch
will hier nicht der merkwurdigen Erlauterungen gedenken, welche die
brundenburgiſche Stiftshiſtorie aus der anklamiſchen Gegend nemen
kan, da es unleugbar iſt, daß die alteſten Grenzen dieſes Bistums
ſich uber das ganze pommeriſchlutiziſche Land der Rheterer oder Reda
rier erſtrekket haben. Dis war mutmaslich die Urſache, warum der
Pabſt Jnnocens li. uber 2o0 Jahre, namlich bis 1140, die Beſtatigung
des iuliniſchen oder nachmaligen kamminiſchen Bistums, welches Furſt
Wariislav J. errichtet hatte, verzogerte, indem der brandenburgiſche
Biſchof nebſt ſeinem magdeburgiſchen Vorgeſezten ſtarke Einwendun
gen gemacht zu haben ſcheinen“ Und eben hierin iſt auch vielleicht die
Quelle der feierlichen Beſtatigung zu ſuchen, welche der Biſchof zu
Brandenburg, Stephan ll. der vom Herzog Wartislav JIX. neu ange
legten hohen Schule zu Greifswald, im Jahr 1456, in der Geſtalt
eines vom Pabſt ernannten Miterhalters und Beſchuzzers gedachter
Unweiſitat, ſchriftlich erteilete“, nachdem er im vorhergehenden Jahre
von eben demſelben Kalixt lll. bevollmachtiget worden, zu unterſuchen,
ob es wegen hinlanglicher Einkunfte rahtſam ſei, in Greifswald eine
hohe Schule anzuſtellen“ Wenn dis bei Seite geſezt wird; ſogaben die offentlichen Nachrichten von dem zu Ende des voriaen Jahres

erfolgten feindlichen Einbruch der ſchwediſchen Kriegesvhlkẽr und den
dadurch verurſachten kriegeriſchen Umſtanden der Gegend von Anklam,
die noch izzo fortdauren, die nachſte und ſtarkſte Veranlaſſung. Was
wird in unſern Tagen haufiger und begieriger geleſen, groſtenteils
weniger verſtanden und dennoch mehr in Unterredungen genommen,
als die Zeitungen? Selbſt die genaueſten Landcharten geben ofters
nicht die erwartete Hulfe zur notigen Ausbeſſerung der Begriffe.
Wird es alſo ſeltſam ſein, wenn ich mich bemuhe, den Zuſammen

a2 hangvon Schwarz diplom. Geſchichte der pommeriſch rugiſchen Stadle ſchwediſcher Ho
beit, S. g26. 827.

i von Schwarz Geographie des Norderdentſchlandes. S. 30o6.
an Jyls Memorabilia Pomerania, S. 24. un. f. enthalten ſie wortlich.
annn Dahnerts pommer. Bibliothek, Gaud 3. St. 3. Stile 94.



4 B. 8Shang der denkwurdigen Begebenheiten unſrer Tage von dieſer Seite
einigermaſſen aufzuklaren? Man erwege nur kurzlich, was uns da
mals die Zeuungen ſagten. Am 1zten des Septembers beſezten die
Shh'veden uater dem General Lantingshauſen die Stadt Anklam,
und zugleich namen ſie die Farſchanze ein, welche bei dem Uetrechter
le Fort d: Anclam heiſſet. Sie eroberten daſelbſt 11 eiſerne alte ſchwe
diiche Kanonen und verhinderten dadurch, wie ſie vorgaben, die Ver
ſenkung der Fahrt, die noch zoo Fus breit blieb. Gie lieſſen auf
dieſer Schanze 8o0 Mann zur Beſazzung, unerachtet der Herr von
Lantingshauſen in ſeinem Bericht bezeugte, daß es ein Poſten ſei, der
ſich niemals erhalten könne und nur vergebens Mannſchaft zur Be
wachung erfordere. Am 2aten des gedachten Monats ward das ſchwe
diſche Hauptlager von Wolgaſt nach Anklam verlegt, nachdem am
vorhergehenden Tage die Peenemunderſchanze erobert war. Zu gleicher
Zeit wurde ein Feldlager fur zooo Mann unweit derſelben Stadt diſſeits
der Peene errtichtet, und die Beſazzung Anklams ging damit um,
dieſen Ort zu einer wichtigen Feſtung zu machen. Wenigſtens ſahen

ſich durch ihren Fleis die Walle in kurzer Zeit nicht mehr anlich.
Bald darauf fingen ſie an, den ſchoönen Hafen zu Swinemunde zu
verſenken, wodurch die Fahrt dahin vollig gehemmet wurde. Am
26ten des Oktobers rukte das ſchwediſche Feldlager von Anklam nach
Ferdinandshof; allein ſchon am i7ten des Novembers kehrte es zuruk,
um, wie man ſagte, wegen verſtrichener Jahreszeit und rauher Wit
terung, die Winterauartiere langſt der Peene zu beztehen. Bei Anna
herung des preuſſiſchen Kriegesheers machte die Beſazzung in Anklam
Anſtalten zur ernſthaften Gegenwehr. Der Reichsraht gab in der
Mutte des Decembers allen handelnden Machten die Erklarung, daß
man die Schiffahrt auf der ſo genannten Peine frei gebe, ohne daß
die Auslander mehr Zoll bezalen durften, als vor dem Kriege geſche
hen ſei. Am ergten des erwanten Monats fruh lies ſich der Vortrab der
Preuſſen auf der Anhohe des Schulerbrinks ſehen, weichem von der
Gente des Hohenſteins eine andere Anzahl folgete Die Schweden fingen
an, die Vorſtadie durch Feuer zu verderben, und die aanze Beſazzung
don 2000 Mamn verlies in der folgenden Nacht die Stadt nebſt 32
dortigen Kanonen, einem groſſen Vorraht von Lebensmitteln und
100 Mann, die darauf zu Kriegesgefangenen gemacht wurden. Bei

dem



2 G S 5dem Schadefohr ergab ſich ein befrornes Schif, deſſen Ladung im An
geſicht der ſchwediſchen Beſazzung auf der Farſchanze, nach Ankiam
gebracht wurde. Aber auch dieſe unterwarf ſich ſchon am aien des
Jenners nebſt ihrer ganzen Habſeligkeit, nachdem die Zuiammenkunft
der gegenſeitigen Befelshaber auf dem Eiſe zwiſchen der Jnſel Ueſedom
und gedachter Schanze die Wurkung gehabt haite, daß der Haupt
mann von Blixen den Vergleich von Zecherin angenommen. Nach der
Eroberung Demmus zogen ſich die ſchwediſchen Kriegesvolker nach
Stralſund zuruk, weil, nach dem Bericht des Feidmarſchalls Baron Un
ger von Sternberg an den Reichsraht, das Zufrieren der Peene und der
da hinein flieſſenden Trebel verhinderte, daß die hinter und an denſelben
genommene Winterquartiere erhalten werden konten, indem die
Sicherheit des Kriegesheers einzig und allein auf die gedachten Fluſſe
gegrundet geweſen, als welche mit Moraſten, die ſelten zufrören, um
geben ſein. Anklam und alle andere Poſten in dieſer Gegend ſein da
durch zu ihrer Verteidigung ſo geſchwachet worden, daß ſie nicht
unterſtuzt werden konten“. Hier dreche ich ab mit Wiederholungen
bekanter Begebenheiten. Wurd es aber unnuz ſein, ſie durch topographi
ſche und hiſtoriſche Anmerkungen zu erlautern? Man hat bei manchen

Leſetn ſchon vieles gewonnen, wenn man in erlaubten anlichen Unter
nemungen angeſehene Vorganger aufweifen kan. Darf ich dieſes
Hulfsmittels zur Entſchuldigung mich bedienen; ſo felet es nicht an
einer groſſen Wolke von Schriftſtellern, die mir zum Muſter gereichen
konien. Wir wollen in der vcane vieiben und nur an Gottſchlings
Nachrichten von den Stadten Haue und reipzig und deſſen Beſchrei—

te

bung der Stadi Aubrandenburg; an Karſteds Geſchichte der Altſtadt
Brandenburg; an Finkens Aliertumer und Uckunden Brandenbutgs;
an des Herrn Rektors Kuſter tangermundiſche Altertumer; an Herrn
Prorektors Wippel Geſchichte der pommeriſchen Furftin und barbi
ſchen Grafin Anna, und an des frankfurtiſchen Rektors Schottgen
Hiſtorie der churſachſiſchen Stiftsſtadt Wurzen und eben deſſelben altes
und neues Pommerland gedenken. Man wird bei den mereſten dieſer
Verfaſſer ohne Muhe eben daſſelbe Verhaltnis gegen den Vorwurf
ihrer Betrachtungen wahrnemen, als dasienige iſt, worin ich und
der Gegenſtand dieſer Schrift uns befinden. Jch kan endlich nicht un

a 3 terlaſſen,Biitrage zur nenern Staats und Kriegesgeſchichte, 35tes Stuck. S. Z20-377.



6 S g; 5terlaſſen, die Worte des Herrn von Gundling, die er im Vorbericht
zu ſeinem brandenburgilchen Atlas ſaget, hier anzufuren. Die ordent—
liche Beſchreibung der Lander, ſpricht er, ſo wie dueſelben ſich befinden
und taglich vor Augen liegen, iſt eine Sache von der groſten Wichtig
keit, indem in den Reichs- und Regierungsſachen oder in den Welt
handeln nichts mit einigem Grund kan geſaget, erkannt oder geſprochen
werden, wenn die wahre Beſchaffenheit der Lander verborgen lieget.

Die Vorrede iſt, wie mich deucht, lang genug, und was bedarf
ets mehrerer Verteidigungen, da die Schreibart unter andern ebenfals
ihre Vorganger hat, deren ſich meine Landesleute gar wohl erinnern
werden? Wir wollen uns nun zur Sache wenden. Ehe aber dis vollig
geſchicht, muß ich noch die Geduld meiner geneigten Leſer auf einige
Augenblikke mir erbitten. Es iſt namlich notig, die erheblichſten
Schriften zu bemerken, welche bei der Verfaſſung des gegenwartigen
Aufſazzes zu Hulfe genommen worden. Sie ſind von verſchiedener Gat
tung. Eine unter ihnen dienet den ubrigen Abhandlungen zur Grund
lage, und es iſt dieienige, welche der ehemalige Paſtor der Nikolaen
kirche und nachherige Prapoſitus des Kirchſpiels von Anklam, Jakob
Balthaſar, um das Jahr 1653 verfertiget hat. Dieſer Mann iſt der
Aeltervater des izzigen berumten Generalſuperintendenten, Prokancel
larius und erſten Prof. der Gottesgelahrtheit zu Greifswald, Herrn
D. Jakob Heinrich von Balthaſar. Er ſchrieb dieſe Ausfurung, auf
VWerlangen des anklamiſchen Rahts, in der Abſicht, daß der Buch
handler zu Frankfurt, Merian, dieſelbe ſeinem Verlagsbuche, das
die Jnſchrift: Topographia Pomerania, furet, einverleiben mogte.
Man weis die Urſachen nicht, warum Merian die Beſorgung des Ab
druks unterlaſſen, unerachtet ihm die Schrift zu rechter Zeit zugeſandt
worden war. Siee behielt alſo nur die Geſtalt einer Handſchrift, welche
fur eine Seltenheit geſchazzet wurde, bis in das Jahr 1711. Da—
mals machte ſie Johann Vos, der ſich einen Befliſſenen der Stern
kunde und Geſchichtsbeſchreibung nannte, in ſeinem verbeſſerten vor—
pommeriſchen Land- und Hauskalender auf das gedachte Jahr, der
Welt durch den Druk bekanter. Allein auch dis Buch iſt zu unſern
Zeiten ſehr ſelten anzutreffen, ſo daß auch Abſchriften dieſes einzelnen
Stuks deſſelben zuweilen auf einen hohen Preis geſezzet worden ſind.
And hietin kan man ohngefar einen unter denen Bewegungsgrunden

ent



J c 5 7entdekken, welche den vormaligen Rektor der wolgaſtiſchen Schule,
Johann Botticher, veranlaſſet haben, das balthaſariſche Wert, im
zweiten Jubeliahr wegen der Uebergabe des augsburgiſchen Glarbens—
bekentniſſes, 1730, durch verſchiedene Anmerkungen zu erlautern
und bis auf die beſagte Zeit fortzuſezzen. Jedoch auch dieſe Ausarbei
tung kam, aus unbekanten Urſachen, nicht unter die erwartete Preſſe.
Es betraf ſie vielmehr eben das Schikſal, welches ihrem wurdigen
Verfaſſer begegnete. Sie blieb im Dunkeln, und ihr einziger Wert
beſtand nur noch darin, daß man ſie in einem gewiſſen groſſen Bucher
ſaal zu Anklam als eine beſondere Seltenheit handſchriftlich aufbe
warete. Jch kan niemals ohne Rurung an dieſen ehrlichen Bot
ticher gedenken. So gros waren die Unfalle, womit er bei ſeiner
wahren Gelehrſamkeit, bei ſeinem unermudeten uud fruchtbaren Eifer
fur das Beſte des gemeinen Weſens und bei der bewieſenen unverwerf
lichen Treue im Ueberflus beleget worden iſt. Die Beſchreibung ſeines
Lebens, welche er ſelbſt entworfen, iſt merkwurdig und verdienet es
wol, daß ſie aus der Finſternis an das Licht gezogen werde: denn ſie
wurde alsdenn wenigſtens ein nachdruklicher Beweis einiger Wahr
heiten ſein, die vielleicht manchem zu unangenem ſind, als daß ich ſie
ihm izzo gern ſagen mogte. Jndeſſen hat die greifswaldiſche Univer
ſitat die hinterlaſſene anſehnliche Bucherſammlung dieſes Mannes wert
geachtet, durch Kauf an ſich zu bringen und ihrer ſehr ſehenswurdigen
Bibliothek einzuverleiben. Hingegen die noch nie gedrukte Anmerkun

gen uber die balthaſariſche Erzalung baben den iszitgen Verſuch einer
topographiſchen und diplomatiſchhiſtoriſchen Beſchreibung der
Stadt Anklam merklich bereichert. Doch habe ich kein Bedenken ge
tragen, die Folge der Abſazze zu verandern, einige Feler hin und wieder
zu verbeſſern und der ganzen Schrift eine andere und bequemere Ein
richtung zu geben, welche unter andern den Text von den Anmerkungen,
zur Beforderung des Leſens, nicht unterſcheiden laſſet. Ueberdem ſind
der ſehr verdiente ehemalige greifswaldiſche Profeſſor von Schwarz
durch die pommeriſche Lehnshiſtorie, die diplomatiſche Geſchichte der
pommeriſchrugiſchen Stadte und die Einleitung zur Geographie des
Norderdeutſchlandes; der berumte Herr Hofraht Lenz, auſſer den
hierzu erteilten Etmunterungen, durch verſchiedene geneigte Beitrage;
der gelehrte Hert Profeſſor Dahnert durch ſeine pommeriſche Biblio

ihek



8 Bß e i—thek und der vormalige anklamiſche Rektor, Mag. Chriſtoph Pyl,
durch einige ſemer Einladungsſchriften der notigen Erweiterung dieſer
angefangenen Arbeit vorzuglich zu Statten gekommen. Hierzu fugte ſich
endlich der eigene Augenſchein und eine eigene nicht geringe Sammlung
urkundlicher Abſchriften und anderer alien Denkmale, welche zwar
eine ziemuche Anzahl der Unangemerkten hinter ſich zuruk laſſen, doch
aber die Hofnung nicht vereiteln, daß kunftig noch betrachiliche Ergan
zungen dieſes Entwurfs geiacht werden konten.

Der Name der Stadt Anklam iſt das Erſte, womit wir uns
nach dieſer Vorbereitung beſchaftigen muſſen. Die urſprungliche Be
nennung, welche dieſelbe ehemals gefuret, iſt Tanczlim. Dis be—
weiſen die alteſten Urkunden, indem alle geſchriebene Begnadigungs
briefe und andere Aufſazze vom Zahr 1264 an bis gegen die Mitte des
15ten Zahrhunderts faſt keinen andern Namen in ſich halten. Das
noch izzo gebrauchliche Siegel der Stadtobrigkeit weiſet ebenfals dieſe
Benennung auf: denn uber dem Wapen der Stadt befinden ſich die
Worte: Sigillum Civitatis Tanglim. Die ſilberne kleine Munzen,
welche Anklam, vermoge der in alten Zeiten beſeſſenen und ausgeubten

Munzgerechtigkeit, pragen laſſen, ſind gleichmaſſig unumſtosliche Be
weistumer dieſes achten Namens. Auf etlichen derſelben ſtehet zu
beiden Seiten die Aufſchrift: Moneta Tanglim. Auf den ubrigen
aber enthalt nur eine Seite die izt gemeldeten Worte; die andere aber
giebt die Ausdrukke: Deus, in nomine tuo, zu leſen. Dieſes Munz
recht, welches beilaufig hier erinnert wird, beſas Anklam als eine der
vorſizzenden pommeriſchen Stadte, da hingegen die nachſizzende der
gleichen Freiheit nicht hatten, ob gleich ihre bloſſe Namen ohne Wa
pen auf furſtlichen Munzen hin und wieder angetroffen werden, wie
z. B. von Wolgaſt anzumerken iſt? Daß Anklam gedachtes Recht
ſchon vor 1395 im Beſiz gehabt, beweiſet der im erwanten Jaht
zwiſchen ihr und den Stadten Stralſund und Greifswald errichtete
Munzvergleich“; doch ſcheinet ſie es nicht lange vorher von dem
Furſten erhalten zu haben. Es hat nicht an Leuten gefeiet, welche
fur unſere Stadt einen noch altern Namen zu finden geglaubt haben.
Bucholzer gab dazu Gelegenheit, indem er in ſeiner Jſagoge chrono

logika,
»Dihuerts pommeriſche Bibliothek, ater Band, S. 519. u. f.
a* Pommeriſche Bibliolh. 4ter Band, S. 181.



8 8 9logika, aus dem Chronlko urſpergenſi, unter dem Jahr 1124, etliche
alte Namen derer pommeriſchen Stadte anfuret, welche um dieſelbe
Zeit erbauet worden ſein ſollen. Er nennet unter andern ein Wlingam
oder Vulingamen. Da ſich nun im ganzen Pommern, dem erſten
Anſehen nach, keine Stadt befand, zu welcher ſich dieſe Benennung
ſchikken wolte; ſo muſte es Anklam ſein, das ehemals Vulingamen
geheiſſen. So dachte Balthaſar. Allein Bucholzer hat entweder nicht
recht geleſen, oder ſein Gewarsmann und deſſen Nachſchreiber haben
einen Feler begangen, dergleichen auslandiſchen Monchen, die der
Landesmundart nicht kundig ſind, ohne Muhe entwiſchen konte. Eben
ſo leicht dem gemeldeten Jahrbuchverfaſſer an gedachtem Orte die Bil—
dung des Worts Prizſtetin aus Piriz und Stettin war, eben ſo ge
ſchwind konte ihm Vulingamen einfallen, wenn er Julin oder Wollin
und Kamin ausdrukken ſoite. Denn der leztere Ort furete auch ſonſt
den Namen Games und Gamen. Nach dieſer kleinen Ausſchweifung
iſt es notig zu dem alten Tanglim zurukzukeren, und hier wird es
keine ganz uberfluſſige Anmerkung ſein, daß Anklam in der lateiniſchen
Sprache fuglicher und dem Altertum wie auch der Gewonheit der Ge
ſchichtskundigen gemaſſer Tanglimum als Anclamum genennet werde,
ſo wie Stettin haufiger Sedinum als Stetinum heiſſet, obgleich hier
bei weitem nicht derſelbe bewarte Grund iſt, als dorten, indem dieſes
eine neuere Erfindung, ienes aber den alteſten Gebrauch fur ſich hat'.
Bei den Alten wurde zuweilen ſo wenig auf einen Buchſtaben gegcben,
als bei den Neuern. Daher ſchreiben einiae das ſo oft bemerkte Wort
lieber Tanglym. Main ſieher duson ſchon Spuren unter 1264 und in
einem wolgaſtiſchen Freiheitsbrief von 1301, und der vormalige Rektor
und nachherige Prapoſitus und Paſtor an der Marienkirche, Mag.
Michael Eggard, nannte in ſeiner Chronographia mundi, welche 1577
zum Vorſchein kam, den Ort ſeines Aufenthalts Tanglumum. Die
Veranderungen in der Schreibart dieſes Ausdruks hauften ſich mit
der Zeitfolge. Einige ſezten Tanglem, andere Tanclem, wie z. B.
Kranz in ſeiner Vandalia tuht““ Eine dritte Gattung beliebte Tanclim und Tanklim, ia ſo gar Thancklim, Tanchlim und Tanghklim

zu
von Schwarz Geographie des Norderdeutſchlandes, S. Z31.

utk B. 9. K. 16. und B. 11. K. 2.



10 J c dzu ſchreiben. Man findet die erſtern Worte teils in einer Verſiche—
rung der an klamiſchen Auqguſtmermonche an den Rabt der Stadt vom
Jahr 1310, teils in der Pomerania des groſſen D. Johann Bugenhagen
vom Jahr 15 18 obgleich auch hier ſchon Anclam vorkommt. Nach
und nach wurde der Anfangsbuchſtab T weggelafſen und man ſchrieb
Antzlim. Dis bezeugen einige alte Urkunden, inſonderheit aber dieiemge,
welche von den Herzogen Wartislav 1X. und Barnim Vil. im Jahr
1428 in Munzſachen ausgefertiget worden. Hieraus entſtand mu der
Zeit Anglam. So ſchrieb es wemaſtens Michael Wynkop, welcher
mutmaslich der nachmalige berumte Burgermeiſter und erſte Landraht
zu Anklam war, als er 1589 ſeine Schrift de calumnia den Rahts
herren der ſogenannten anglamiſchen Repubuk zueignete. Um dieſelbe
Zeit war auch ſchon Antgklam und Angklem auch Antzlehem ge—
brauchlich. Jn furſtlichen alten Urkunden, ſonderlich aber denenienigen,
welche in der niederdeutſchen Sprache abgefaſſet ſind, ſtehet einigemal
Anckelem, und in eben dergleichen Denkmalen bemerket man, daß
gleichfals der eigentliche urſprungliche Name einer andern bekanten
pommeriſchen Stadt, namlich Uznam, diurrch das heut zu Tage ge
wonliche Ueſedom uberſezzet worden iſt. Den Namen Anckelem, den
man auch in Anclem zuſammenzog, hatte man ſchon 1448 im Ge—
brauch. Das Siegel des anklamiſchen Schmiedegewerks enthalt noch
ein Ueberbleibſel dieſer veralteten Schreibart, indem es die Jnſchrift
furet: Der Smede tho Anckelem Segel. Das Wort Anclam,
welches nach und nach aus den vorhergehenden ſeinen Urſprung nahm,
findet ſich ſchon in Urkunden von den Jahren 1452, 1479, 1492 u. ſ. f.
Um das Jahr 1520 wurde es in die Stelle des vormaligen Tanglim
geſezt. Denn dis ſoll zu derſelben Zeit aufgehoret haben gebraucht zu
werden. Man hatte ſonſt eine beſondere Liebe zum Ueberfluſſigen.
Dieſe gebahr Anclamb, eine Benennung, die in Urkunden vom An—
fang des i7ten Jahrhunderts angetroffen wird. Der Wiz kam noch
hinju und verfertigte Anklev und Anklamm. Man ſahe keine andere
Urſach dieſer Budung, als daß dieſer Ort nahe bei der ehemaligen be
rumten Feſtung Groswin erbauet worden, wie wir in der Folge be
merken werden.

DasJankens gelehrtes Pommerland, T. 1. St. S.



S S J
Das ſind aber in der Taht muhſame Wortklaubereien. Meine

Leſer ſind ohne Zweifel derſelben uberdruſſg, und ich muß geſtehen,
daß ich kein Verlangen trage, ſie langer dabei aufzuhalten. Nur dis
muß ich noch ſagen, daß dieſe Wortforſchung gar wohl mit dem Beruf
eines Grammatikers ubereinzuſtimmen ſcheine. Es wird eine unfrucht
bare Beſchaftigung ſein, den Urſprung des Namens Anklam zu un
terſuchen: denn es iſt nichis gewiſſer, als daß ſelbiger dem unerachtet
eben ſo ungewiß bleiben werde, als er ehedem geweſen und noch izzo iſt.

Nur dis bewundere ich, daß man noch nie bei dergleichen Erforſchun
gen in Betrachtung gezogen hat, wie etwa das adliche Geſchlecht der
Herren von Anklam, weiches heut zu Tage ſeine Guter in der Neu
mark, namlich im arenswalder und drambutger Kreiſe, hat, zu dieſem
Unterſcheidungszeichen gekommen ſei. Es iſt zwar bekant, daß der
Dietrich de Tanglim, welcher 1285 bei der Schenkung der Lehnsge
rechtigkeit uber die Farinſel oder Olde Vier an die Stadt, als Zeuge
angeſuret wird, eben ſowol ein Burgerlicher als Adlicher ſein konne.
Doch kan hier eine anliche Mutmaſſung des Herrn von Schwarz uber
den Namen Greifswald, den er von dem alten Geſchlecht der von
Gripes hetleitet“, einige Aufmerkſamkeit erwekken, wobei ich das
Dorf Tangel bei Bezendorf in der Altmark nicht unberuret laſſen kan.
Man vergleiche hiermit den richtigen Saz, daß bei Erbauung der
meiſten pommeriſchen Stadte die Landesherren einigen bemittelten Edel
leuten die Beſorgung und Ausfurung des Baues und der burgerlichen
Einrichtung anvertrauet tabrrr· Znweſſen felet es nicht an andern
Meinungen. Wir wollen uns begnugen, die gewonlichſte unter den
ſelben zu nennen, ohne uns in die Beurteilung einzulaſſen. Anklam
ſoll durch eine Verkurzung des zuſammengeſezten Wortes Angelham
oder t'Angel Ham, das iſt, der Angelſachſen Heimat entſtanden ſein,
indem dis Volk im erſten Jahrhundert um und an der Jnſel Rugen
gewonet habe“ Eine andere Mutmaſſung iſt ſchon oben, bei dem
Namen Anklamm, gemeldet worden.

Wir wollen hiervon abgehen und vielmehr die Lage des Ortes
bemerken. Jn den altern Zeiten gehorte er zu dem Lande der Redarier/

b 2 derdiplom. Geſchichte der pommeriſch-rugiſchen Stadte, S. 10o.
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12 5 Gdes machtigſten Volks unter denen vier lutiziſchen oder wilziſchen,
welche dielenige Gegend von Pommern bewoneten, die ſich von der
Oder bis an die Warnau erſtrekzet“. Jnsbeſondere wurde er zur
Landichaft und Kaſtellanei Groswin gerechnet, die Schmidt in ſeiner
brandenburgiſchen Kirchenhiſtorie“ ſalſchlich Brotwin nennet. Nach
mais ward er ein Teil des ſtettiniſchen Herzogtums, welches er auch
noch izzo iſt. Seine Polhohe wird zu 5472 angegeben.

Die Veene, deren ſudliches Ufer er mit ſeinen Mauren beruret,
iſt ein fiſchreicher, ſchifbarer und ſonſt ſehr merkwurdiger Strom.
Die Wenden ſollen dieſen Flus Panwodda oder Herrenwaſſer genannt
haben. Den Urſprung dieies Namens wollen einige darin ſuchen, daß
am gedachten Sirom vor Alters ein furſtliches Wohnſchlos unweit der
Stadt Demmin gelegen ſei. Vieleeicht hat von ſolcher ſlaviſchen Her
leitung die lateiniſche Benennung ihr Daſein erhalten. Sie iſt namlich
Panis und Panus, auch Pana. Man findet aber zugleich in alten
Urkunden Penus nebſt Pena und Pene. Herr von Schwarz halt es
fur wahrſcheinlich, daß nicht erſt das ſlaviſche Volk dem Flus dieſen
Namen gegeben, ſondern daß er denſelben ſchon zur Zeit der alteſten
deutſchen Volker gefuret habe Die allererſte urkundliche Nachricht
von der Peene iſt in dem Suiftungsbrief des Kaiſers Karl des Groſſen
fur das Bistum Verden vom Jahr 786 enthalten. So nennet ſie
auch Otto l. in ſeiner Stifiung des Bistums Habelberg 946. Bis
1119 machte dieſer Flus die Grenze des rugianiſchen Fluirſtentums
gegen das eigentliche Pommern aus, indem auch Wolgaſt ſonſt rugia
niſch war. Jnſonderheit ſtellte er eine Scheldewand zwiſchen den vier
lutiziſchen Volkern vor, indem die Circipaner und Kiſſiner ienſeits, die
Collenſer und Redarier aber diſſeits derſelben ihre Beſizzungen hatten.
Bei den verſchiedenen Teilungen unter den pommeriſchen Herzogen in
den ſpatern Zeiten trennete er das Gebiet der wolgaſtiſchen von dem ſtet
tiniſchen. Jn dem denkwurdigen Jahr 1713 machte man ihn zur
Grenze des durch Preuſſen in Pfandbeſiznemung geſezten Vorpom
mern. Vom Ende des Jahrs 1715 an muſte er das daniſche Gebiet
von iener Seite beſtimmen, bis er endlich 1720 am 2uten des Jenners
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3 c5 3 13durch den ſtokholmiſchen Frieden auf ewig und mit eben dem Recht,
als die Krone Schweden im osnabrukiſchen Frieden das ganze Vor
pommern bekommen, zur Grenze zwiſchen dem ſchwediſchen und bran
denburgiſchen Pommern angenommen ward. Es iſt deshalb ſowol
als wegen einer oben angemerkten neuern Urſach notig, den Lauf dieſes
ſehr denkwurdigen Stromes etwas genauer zu unterſuchen, zumal da
die brauchbarſten Landcharten in Anſehung deſſelben nicht durchgangig
richtig ſind. Er entſpringt im meklenburgiſchen Furſtentum Wenden
aus zwoen verſchiedenen Quellen. Die eine, welche den langſten Arm
des Fluſſes hervorbringt, befindet ſich hinter dem Dorfe Swaſtorf, ſo
zum Gute Drato gehort, drei Viertel Meile von der Stadt Waren,
auf einer Wieſe. Hier zeiget man die ſogenannte Peenſee, einen Plaz,
der voll von naturlichen Springbrunnen iſt. Von da gehet der Bach
uber Lutkenplaſten und Schlau oder Slowe in die See Torgelo, von
dort aber durch Giviz und uber Hungersdorf und Zedenin in die mal
chiniſche See. Jn derſelben verbindet er ſich mit dem andern Arm,
der bei dem Dorfe Richburg aus einem hohen Geburge hervorflteſſet.
Die vereinigte Peene wendet ſich darauf zur Stadt Malchin, an deren
Mauren ſie nahe vorbei gehet, und von da in die kummeroiſche oder ver
chenſche See. Hier fangt ſie an, die Grenze zwiſchen Meklenburg und
Pommern zu halten, welches ſie bis Demmin fortſezt, wo ſie die Tre
bel und Tollenſe und noch zween andere Bache aufnimt. Zugleich
wird ſie ſchifbar. Sie laſſet uns aber nicht eher weiter aehen, ats bis
wir zwei Dinge angemerkt herben  Die zutezt gedachte SGee ſowol als
die aus ihr hervorſtromende Peene bis Demmin gehoren halb den Pom
mern halb den Meklenburgern zu. Eine Einrichtung, die ſeit undenklichen
Jahren Statt findet und noch erſt 1609 und 10 durch beiderſeitige Landes
herren, nach entſtandenen Streitigkeiten, beſtatiget wurde. Vor
1309 ſoll der Lauf der Peene anders beſchaffen geweſen ſein. Der ſtet
tiniſche Herzog Otto l. lies ſie im beſagten Jahr zu mererer Befeſtigung
des Landes in die erwante groſſe und fiſchreiche See einleiten und
ſchenkte zugleich den Flus an ſelbigem Orte dem damaligen Kloſter
Verchen““ Von Demmin aus tragt die Peene ſchon ziemlich groſſe
ſtark beladene Fahrzeuge in die Oſtſee, indem ſie von da quf Loiz, Jar

b 3 men,»Frankens altes und neues Meklenburg, B. 12.
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14 B agd btmen, Guzko, Stolp und endlich nahe an den Mauren von Anklam
vorbei gehet. So wol ober als unterhalb dieſer leztern Stadt macht
ſie gar ſtarke und vielfaltige Krummungen durch einen niedrigen Boden,
daher ſie ron Demmin ab bis Anklam uber g Meilen, von hier aber
bis an den erſten Winkel der Jiſſel Ueſedom eine ſtarke Meile durch—
ſtromet. Ehe ſie dis Eiland erreichet, teilt ſie ihr Waſſer zum Teil
einem langen und breiten Richtgraben mit, durch den man ihre Wen—
dungen, den klemern Fahrzeugen zum Beſten, abgeſchnitten hat. Auf
der erſten Ekke der hiedurch entſtandenen Jnſel liegt das Fiſcherhaus
Schadefohr, welches ich mutmaslich fur ein ehemaliges Blokhaus
und Schanze halte, wodurch die Fahrt auf der Peene geſperret und
das benachbarte Land gegen alle Gewalttatigkeiten der Feinde in Sicher
heit geſtellet werden ſollen. Eine Veranſtaltung, welche gegen die Da—
nen, ſowol an der Peene als an der Swine, um das Ende des zwolften

Jahrhunderts von Bogislav l. und gegen die Seerauber oder ſogenannte
Vitalienbruder zu Anfang des funfzehnten von Wartislav 1X. ſorgfal

tigſt getroffen wurde. Vielleicht ſoll aber auch der Name ein Denkmal
der groſſen Verwuſtung enthalten, die Konig Kanut vi1. durch Raub
und Brand 1183 in dieſer Gegend anrichtete und wobei die Burg
Groswin, die Vorfarin von Anklam, zerſtoret ward. Eine anliche
Benennung hat in der Geſchichte von Stralſund der Ort Schadegard“.
Kaum hat die Peene das feſte Land durchfloſſen, ſo ergieſſet ue ſich zum
Teil in das friſche Haf. Dis geſchicht dem ſogenannten Winkel Ueſe
doms, auf welchem das in den Zeitungen dieſes Jahrs berumt gewor
dene Zecherin lieget, gegen uber. Dem groſten Teil nach lenket ſie ſich
zwiſchen dem uſedomiſchen Eiland und dem bisherigen ſchwediſchen
Vorpommern. Hier wird ſie bald ſo breit, daß ſie einer Meerenge
gleichet, und in dieſer Stellung macht ſie das laſſaniſche und achter
gwWaſſer. Sie drengt ſich darauf zwiſchen gedachten beiden Landern
noch einmal in die Enge, flieſſet vor Wolgaſt vorbei, bildet den Hafen
derſelben Stadt und wirſt ſich ſodann eines Teils bei der Peenemunder
ſchanze in die Oſtſee, andern Teils aber vor der Jnſel Ruden vorbel in
den aroſſen rugianiſchen Bodden oder Meerenge“ Unweit dem be—merkten Eingange ins friſche Haf hilft ſie zur Rechten nach dem feſten
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S g G 15Lande zu ein ganr kleines Eiland, die anklamer Fare, alte Fare auch olde
Vihr genannt, bilden, auf deſſen nordoſtlichen Seite die im igen Kriege
wieder in den Ruf gekommene Schanze lieget. Dieſe Jniel gehoret
zum Eigentum der Stadt Anklam ſeit 1285. Denn damais verkaufte
Herzog Bogislav lV. dieſelbe, ſo wie ſie vorher ein aewiſſer Johann
von Berlin lehnsweiſe beſeſſen, zween anklamiſchen Burgern, Zohann
Schwedersſohn und Hermann von Guzko, die er ſeine geliebie Valal
len nennet, auf erblich und ewig; zugleich aber verſchrieb er deren Ei
gentum der Siadt Anklam, mit der Verordnung, daß genannte beide
Kaufer dieſelbe quf die Art, als wenn ſie von der Stadt ihnen erteilet
ware, beſizzen ſolten.

5lnſuper“ dis ſind die Worte der Urkunde, eiſlem, Johanni Hermanno,
dedimus proprietatem eiuſdem traductus omnium præſcriptorum, quam
nos habuimus in eiſdem eandem proprictatem in civitatem noſtram
Tanglim perpetuo duximus tramferendam in hune modum, quod præ-
memorati noſtri Vaſalli, Johannes Hermannus corum hæredes præ-
notatum traductum abſque ſervitio ſolutione alicuius penitus penſionis
a civitate Tanglim liberum perperuo poſſidebunt t

Als dieſer Herzog durch den Erbvergleich von 1295 dieſer Landesgegend
eigentlicher Herr geworden war; ſo beſtatigte er alles dieſes 1302 in
einem formlichen Begnadigungsbrief, welchen ich wegen einiger darin

vorkommenden merkwurdigen Ausdrukke dem Hauptinhallt nach her
ſezzen will.

„ln nomine Sanctæ Trinitatis individuæ unitatis. Amen. Boguslaus
dei gratia Dux Slavorunt antne onnnbus in perpetuum. Ne rerum
geſtarum memoria proceſſu temporis evaneſcat percar, diſcretorum pru-
dentia ſolet eas per literas æternare, ob quam cauſam noſcant tam præ-
ſentes quam poſteræ nationes, Quod nos contulimus de bona voluntate
noſtra maturo conſilio conſenſu Wartislai noſtri ſilii dilecti de
noſtrorum conſiſio conſiliariorum ac diſcretorum vaſallorum, donavimus
dilectis noſtris fidelibus Conſulibus Burgenſibus civibus noſtræ civi-
tatis Tanglim ac univerfis ipforum ſueceſſoribus perpetue præſentibus
conferimus noſtrum Traduktum Olden Vihr dictum cum omni iure ac
utilitate libertate ufu uſufructu omnibusque pertinentibus qui nunc
in prædicto ſunt Traductu in perpetuum fieri poterunt vel acquiri
omne telonium dictum Tollen, prout ſubſequitur. Et ut etiam ſieut
erſndem traductum locum eius cirm terminis metis aquis circum-
quaque fidelis noſter miles dominus lohannes de Betlin a nobis in ve-

rumvon Schwarz pomnuickiſche Lehnshiſtorie, Stile 232.



16 8 G 5rum feudam habuit tenebat, nihilominus, ſed quemadmodum Nos
noſtrique progenitores parentes erindem traductum a primæva planta-
tione hactenus habuiſſe dinoſcimus, cum omni proprietate quicquid
in eodem traductu proprietatis iuris ſervitii habnimus prædictis no-
ſtris conſulibus civibus ipſorumque ſucceſſoribus totaliter legaliterque
donavimus aſſignavimus contulimus perpetuis temporibus habendum,

quaque felicitate poſſidendum, prædictamque proprietatem in dictam
noſtram civitatem Tanglim pleno iure omnibusque præſceriptis cum uti-
litatibus duximus transferendam, ita plane quod dicti Conſules noſtri
cives ipſorum ſeu ſueceſſores præexpreſſum traductum cum omnibus ſuis
pertinentiis abſque ullo ſervitio ſine ſolutione alicuius penitus Ungeldi
ſeu penſionis nobis aut noſtris hæredibus faciendi ſive dandi liberaliter
in ævum poſſidebunt cum huiusmodi telonii jugiter perceptione, vide-
licet de laſta cupri ſex ſolidos de laſta butiri tantum, de medio
plauſtro vini dicto Pipe unum ſolidum de ſporta uvæ paſſæ dictæ
Roſſin duos denarios, pro libra lardi duos denarios, pro tunna Amigda-
Iarum duos denarios pro equo vacca venientibus navigio trans
ſtagnum quatuor den. --8.

Hier folget eine lange Reihe des vorgeſchriebenen Zollgeldes. Endlich

heiſſet es:
„Nolentes tamen huiusmodi telonium unquam ullo tempore ampliari,
magnificari ſeu augeri. Ne igirur id quod tam provide factum eſt per-
verſitate qualibet impugnetur, aut per Nos, Noſtros ſeu Hæredes aliqua-
tenus infringatur, ſigillum noſtrum præſentibus duximus appendendum.
Cuius· rei teſtes ſunt Hinricus de Rheno, Henio de Levenow, Iinricus
Paganus, lohannes Bere, Wernerus Lepell, Gerardus de Swerin, milites

 Datum Tanglim Anno Domini MCCC ſecrndo, ferta tertia proxi-
ma ante Beati Michaelis Archangeli, per manum Domini loannis noſtri
Capellani de Demmin,*.

Es muß alſo in den alteſten Zeiten hier eine Ueberfahrt nach der Inſel

Ueſedom geweſen ſein, da es in dieſem alten Briefe ſchon eine alte Fare
genannt wird, obgleich ſeit undenklichen Jahren dergleichen nicht mehr

vorhanden iſt, ſondern die Reiſen langſt dem Flus angeſtellt zu werden
pflegen. Die Zollgerechtigkeit, welche die Stadt zugleich mit dem volli
gen Beſiz des Euandes erhielt, und die ſie durch einen dort wohnhaften
Zolleinnemer uber alle in das friſche Haf und die Peene einlauſende
und von dort zurukkerende beladene Schiffe, die hier die Segel ſtrei
chen muſſen, verwalten laſſet, war ſonſt gar eintraglich. Aber ſeit

Errich
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S S 17Errichtung des ſwinemunder Hafens um das Jahr 1748 ſind dieſe Ein
kunfte ſehr gefallen, indem die meiſten Schiffe nunmehr nicht notig
haben, hier vorbei zu ſegeln. Es iſt ſonſt eine Gerechtigkeit, welche
dieſe Stadt vorzuglich vor allen andern pommeriſchen Stadten beſizzet.
Das Euand ſelbſt betragt nur wenige Schrute im Umfange. Homann
hat es in ſeiner Charte von Pommern viel zu gros und nicht in der
eigentlichen Lage vorgeſtellet. Auſſer dem Zollhauſe enthalt es noch
nicht 10 andere Fiſcher-und Schifferhauler, die wegen Mangel des
Raums enge an einander gebauet ſind. Es gleicht mehr einer Cirkel—
flache, ais daß es eine langliche Geſtalt habe. Die Feſtungswerke
dieſer Jnſel machten ſich ſchon 1676 berumt, indem der ſchwediſche
Befelshaber derſelben ſich weigerte, ſie dem groſſen Kurfurſten von
Brandenburg zu ubergeben, unerachtet Anklam ſchon erobert war und
der dortige Kommandant in der geſchloſſenen Kapitulation verſprochen,
nebſt der Stadt alles, was davon abhange, in die Hande ſeines Ueber

winders einzuliefern. Die anklamiſche feindliche Beſazzung wurde da
her ſo lange in Gefangenſchaft gehalten, bis die Fare eingeraumet war?.
Jm Jahr 1715 am ioten des Aprus, kurz vor dem Ausbruch des vor—
lezten ſchwediſchen Krieges, machte man den Anfang, die Jnſel ſo zu
verſchanzen, wie ſie noch bis izzo ſich befindet. Ehemals ſoll auch
eine gegenſeitige Schanze auf der Jnſel Ueſedom bei dem Dorfe Moncho
geweſen ſein, wodurch die Einfahrt in das friſche Haf noch oenauer
verwaret werden ſolte; ob es gleich durch die Kanonen der Far—
ſchanze vollkommen geſchehenkan wernn man, wie vorher bemerkt
worden, der Fahrt zco Fus an Breite zuſchreibet und fur gewis
annimt, daß die ordentlichen Kanonen 144 bis 160 Ruten weit zu
ſchieſſen pflegen. Die Peene, denn zu dieſer muſſen wir nun wieder
zurukkeren, hat ordentucher Weiſe ein ſuſſes, helles und angenemes
Waſſer, daher es vorzuglich von den Einwonern der Stadt zum
Kochen und Brauen angewendet wird, weil das Brunnenwaſſer an
dieſem Orte ſehr hart oder mit gar vieler Kalkerde und Salpeter—
teilgen vermiſcht iſt. Bei ſehr heftigen Sturmwinden auf der Oſtiee

tritt die Meeresfiut zuweilen bis an die Stadt und macht nebſt einer
Ueberſchwemmung der Vorſtadt das Fiuswaſſer ſalzig. Doch pflegt

dis
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18 B c Gdis ſelten zu geſchehen. Die Peene enthalt bei Anklam und ſo fort
an bis ins friſche Haf ohngefar oo bis 100 Fus in der Breite.
Daher traget ſie zweimaſtige beladene Schiffe bis zu den Stadt
mauren, die mit einem bequemen Bollwerk oder Vorſchuz wider das
Wvaſſer zur Forderung des Anlandens und Ausladens verſehen ſind.
Jn der Gegend des Schadefohrs pflegen die ſchweren Schiffe ſich
durch die ſogenannte Lichters zu erleichtern, um den Strom hinan
zu kommen. Die tiefen Ufer, womit der Flus beſezt iſt, befordern
dieſe Schiffahrt ausnemend. Sonſt ſind nur drei Paſſe uber die
Peene in Pommern, davon die beiden auſſerſten bei Anklam und
Demmin, der mittelſte aber bei Jarmen iſt. Alle drei wurden ge
nuzt, als die Preuſſen und Sachſen 1715 Karln Ali. angriffen.
Gleich ienſeits der Peene war bisher ſeit 1720 der ſchwediſche Grund
und Boden, auſſer daß bei den Stadten Anklam und Demmin ien
ſeits der Brucken ein kleiner Raum zur Barriere und zum Wachthaus
der Preuſſen gelaſſen war. Hier mus ich noch, nach Goitſchlings
Muſter“, an die Fiſche gedenken, welche in dieſem Flus gefangen zu
werden pflegen. Sie beſtehen in Hechten, Bleien, Barſen, Zanna—
ten oder Zandern, Aalen, Quappen, Plonen, Kaulbarſen, Grund
lingen, Rohtaugen, Breitfiſchen, Karauſchen, Schleien, Stinten,
Wittiken oder Weisfiſchen, Krebſen und bisweilen in Welſen und
Lachſen. An dieſen Tieren iſt niemals ein Mangel, zumal da das
Recht der anklamiſchen Fiſcher ſeit einigen Jahrhunderten ſich bis
ins friſche Haf und das laſſaniſche Waſſer erſtrekket. Man ſiehet
daher zuweilen lebendige Meerfiſche z. B. Store und Heringe verkaufen.
Dieſe leztern werden fur weit beſſer gehalten, als die alburger groſſe
Warheringe, womit man haufig nach Kurland und Polen handelt.
Die üiztgedachte Gerechtigkeit uber einen Teil des friſchen Hafs wurde
der Stadt von den Herzogen Otto l. und Barnim 1V. zugleich mit
dem Beſtiz der Dorfſchaften Buggewiz und Grunberg teils 1312 teils
vollſtandiger 1331 zugeeignet. Die altdeutſche Ueberſezzung dieſer Be
gnadigung vom leztern Jahre lautet, in ſo ſern ſie hierher gehoret,

folgendermaſſen:
Wie geven undt vorlehnen ock den vorbendmenden Rathmannen undt Borgern

9*von Ancklam de Fryheit tho fiſchende mit allerley Netten undt Rueſen in denſul
vigen

 in der Beſchreibung der Stadt Altbrandenburg, S. 15.
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B c; S 19vigen Wateren (genomet dat Verſche Hafft) uhtgenamen de Wintergarne vor
der ſchtiden an de vorbendmeden Hn. von ſtolpe. Weickere Wattte de nu ſindt
effte nahmahlß werden können benedden der ſcheiden der vielgennten Dorreren
Gronenberch Buggevitze undt Roſenhagen undt alſo am over derſulblegen. Wy
bekennen ock hiemit dat unß de viel geſetzten Rathmanne undt Borger von An
cklam vdr de verſchreven Fryheit undt dem Eigendohm Achte Hundert Marck
Pfenniuge gegeven hebben. 3c.

Dis Recht wurde nachmals, vermoge einer andern Begnadigung,
auf alle der hohen Landesobrigkeit zugehorige und in dieſer Gegend ge
legene auch den von Adel zuſtandige dem Peenſtrom benachbarte fiſch
reiche Waſſer ſo ausgedenet, daß die Anklamer befugt waren, frei
und ohne einiges Entgeld daſelbſt zu fiſchen. Hierauf berieſen ſie ſich
bei der 1664 geſchehenen Muſterung und klagten, daß ſie nunmehr der
Landesobrigken und den Benachbarten von Adel eine Waſſerpacht ge
ben muſten, die immer von neuem geſteigert wurde. Die Hafordnung
von 1571 hatte aber hiervon eine Beſtimmung gegeben. Zur Berich—
tigung der Landcharten mus ich noch anmerken, daß nicht der Name:
groſſes, ſondern: friſches Haf gebrauchlich ſei.

Die Stadt liegt medriger als die mereſte herumliegende Gegenden.
Nach Suden zu iſt ſie, in der Nahe, mit ziemlich ſteuen Anhohen um

geben, welche ſich insgeſamt in einer weit ausgedenten Ebene endigen
die ihren Gipfeln gleich bleibet. Zu dieſen Anhohen gehoret der ſoge J

nannie Schulerberg oder Brink, deſſen in den Zeitungen gedacht wurde.
Er hat ſelnen Namen von den Verſammlungen, weilche die Schuler
daſelvit jarlich an einem newiſſen Feſte. das nach dem alten Schlendrian,
dem Pimpinellwurzelgraben gewidmet war, vormals zu halten pflegten.
Dieſe Anhohe ſowol als die tieren und weiten Gruben auf dem Wege
nach Gorke ſind der Stadt Ankiam, in ſo fern ſie eine Feſtung ſein ſoll,
ſehr gefarlch Denn ſie liegen nebſt den ubrigen Anhohen unter den
Kanonen der Stadtwalle, und dieſe werden uberdem von ienem Brink
an der Hohe ubertroffen. So lange demnach der gedachte Berg nicht
abgetragen oder ein Auſſenwerk datauf angeleget ſein wird; kan der
neuere ſchwediſche Entwurf, aus Anklam eine ſtarke Feſtung zu machen,
niemals Stich halten, indem die Gegenmacht allezeit einen ſichern
Hinterhalt und eine bequeme Gelegenheu finden wird, die Laufgraben
zu erofnen und aar bald Lukken zu ſchieſſen. Man hat davon Beiſpiele
in der brandenburgiſchen Belagerung dieſer Siadt 1676 geſehen, un—

52 erachtet



20 J S 8erachtet damals an der brandenburgiſchen Kriegeskunſt, nach dem
Zeuanis des groſſen Meiſters, noch vieles mangelte“. Grade gegen
iene Anhohen uber, nach Norden zu, iſt bei und in dem ſchwediſchen
Kirchdorfe Zieten ebenfals ein hoher Hugel, der ſich auf iener Seite
gleichfals in einer anlichen Ebene ausdenet, auf dieſer aber ſich ſteil
nach dem Steindamm erſtrekket, welcher mitten durch die umliegende
Wieſen eine Viertei Meile lang zur Stadt furet. Gegen Weſten an
dem Ufer der Peene befinden ſich Sand Tohn und Leimenhugel, welche
ihren mannigfaltigen Nuzzen fur Privatperſonen und unter andern fur
die Topfer in ihren feinern Werken bringen. Merenteils iſt die Stadt
mit den ſchonſten Wieſen umgeben, die ſamtlich derſelben zugehoren.
Sonderlich aber ſiehet man ſie in der nordlichen Gegend oder auf dem
bisherigen ſchwediſchen Gebiete langſt der Peene. Es kan daher dem
Vieh niemals an Weide ſelen. Ein Vorzug, der dieſem Orte vor
vielen andern eigen iſt. Das anklamiſche Rindvieh pflegt daher im
Wert zu ſtehen. Der trokne Boden iſt an mannigfaltigem Getreide
gar fruchtbar und eintraglich. Die Waldungen waren vordem auf
dem weillauftigen Gebiete der Stadt ſehr anſehnlich und der Preis des
Holzes ungemein gering. Als aber 1747 und 4as in der Gegend des
langſt verfallenen Dorfes Grunberg groſſe Radungen vorgenommen
und zwei neue Dorfer Leopoldshagen und Kalkſtein erbauet worden
waren, ſo wurden zwar die Forſten eingeſchrankter; doch ſorgte man
zugleich fur die Nachkommeniſſchaft dadurch, daß bei dem eine Meile
von der Stadt an der Peene geiegenen Dorfe Roſenhagen eine Torf—
ſtecherei veranſtaltet wurde. Dieſer Torf iſt zum Einheizen gar
brauchbar und vorteilhaft. Er gehoret zu der Gattung des Plaggen
oder Raſentorfes und die walleriſche Benennungen: Humus vegeta
bilis turfacea fibroſa, Turfa ericea und Terra carbonatia e caſpi
tibus kommen ihm im eigentlichen Verſtande zu: denn er kan unter
andern zu Schmelz und Schmidekolen gebrannt werden. Er iſt
ſchroarz, dicht und ſchwer. Die Bremer wurden ihn mit ihrem Aus—
druk Klipptorf belegen“ Die Gegend, wo er gegraben wird, iſt der
Stadt ſehr bequem. Man kan ihn von dort, durch einen zu dem Zwek

neu

»Memoires pour ſervir à Ihiſtoire de Erandebourg, 8. 1750. GS. 99.
vn Wallerins Mineralogle, S. 14. Haunoveriſche gelehrte Anzeigen, 1752, 94tes

Stuk. Berliniſche Relationen, 1752; S. bao, 838.
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8S8 8 21neugezogenen Graben, in die Peene und ſo ſort nach Anklam bringen,
ohne der koſtbarern Landfuren zu bedurfen. Bei dem Stadtdorfe
Buggewiz iſt dem unerachtet noch ein betrachtlicher Forſt geblieben.
Jm izten und 14ten Jahrhundert muß es im Gebiet von Anklam an
Salzquellen und Eiſenbruchen nicht gefelet haben. Man kan es daraus
ſchlieſſen, daß in den landesdbriakeitlichen Schenkungsbriefen der Dor
fer Roſenhagen, Buggewiz, Grunberg, Pelſin und Gellendin eben
ſowol der ſogenannten Sulzen und Eiſergrunden als der Torfmoore
gedacht wird. Da nun dieſe leztere ſich wurklich in der anklamiſchen
Gegend befinden; ſo iſt kein Zweifel, daß, da iene izzo nicht bemerket
werden, ſie doch in den vorigen Zeiten vorhanden geweſen ſein. Es iſt
keine Notwendigkeit, welche uns bewegen kan, die erwante Schenkung,
nach der Meinung des Rektors Pyl“, blos von kunftig etwa zufalliger
Weiſe. zu entdekkenden Salzquellen und Eiſengruben auszulegen.
Denn merkwurdig iſt hierbei, daß im 15ten und isten Jahrhundert
in furſtuchen Urkunden faſt gar keine Meldung derſelben geſchicht.
Sonderlich aber findet man gar keine Spur davon in den Begna
digungsdriefen der Herzoge Georg l. und Barnim Xl, Philip l,
Johann Friederich und der ubrigen. Man kan vielleicht von dem
vormaligen Daſein und Nuzzung des Eiſenſteins eine entferntere Mut
maſſung daher nemen, daß nahe vor dem einen Tohr der Stadt,
namlich bei der Stolperbaſtei, vordem eine mineraliſche Quelle odtr
Geſundbrunn geweſen iſt, deſſen Gegend nachgehends in einen Gar
ten verwandelt wurde. Bei dem Nachgraben in  demſelben entdekte
ſich eine anſehnliche Schwefelkiesader mit einem Salbande von
weiſſem Spate. Und hier habe ich Gelegenheit, vorlaufig einige ge
grabene Seltenheiten mit wenigen Worten zu beruren, die den
Naturſforſcher in den Gegenden Anklams nicht muſſig ſein laſſen.
Man findet daſelbſt den ſogenannten gegrabenen Bernſtein, wovon
unter andern 1755 in dem benachbarten ſchweriniſchen Gute Darge—
bell groſſe braunliche und braune durchſichtige und undurchſichtige
Stukke, bei Grundlegung neuer Haufer, aus der Erde hervorgezogen
wurden. Es mangelt auch nicht der ſogenannte Meerbernſtein,
welchen das friſche Haf bei heftigen Sturmen an das Ufer auswirſt.
Man ſiehet davon die klare Gattung, und zwar in weiſſen und gelben

13 Stukken
»Ju der Einladungsſchriſt de ſeptentrionali ſidere ad oras balticas oriente.
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22 B 9 dStukken, hin und wieder mit undurchſichtigen unter einander lieaen.
Auf dem Felde der nahe gelegenen bartoldiſchen Dorfichaft Relzo
laſſen ſich hutformige Echiniten oder Echinokoniten antreffen. Naher

an und um die Stadt, ſonderlich aber am Wall, ſiehet man
glatte Chamiten, groſſere und kleinere Pektunkuliten in grauem Kalk—
ſtein, zerbrochene Stukke von Belemniten, nebſt Koralliten und Fun
giten. Aus dem Pflanzenreich gehoret hier vornemlich unter die Sel—
tenheiten die Primula oder Aurikula Urſi alpina flore rubro, welche
bei Relzo an der Peene wild ſtehet; in Garten, aber nicht wohl er—
halten werden kan. Die wilde Saponaria und das Kali; wie auch
die Matronalis flore pleno purpureo in Garten konnen hier nebſt
andern fuglich ubergangen werden. Die Weinſtokke gehoten in
dieſer Gegend auch zu den ſeltenern Pflanzen. Man hat ſie hin und

wieder einzeln in Garien. Sie pflegen aber nicht haufig ihre Fruchte
zur Reife zu bringen. Die hieſige Luft wird fur geſund gehalten,
wenigſtens iſt ſie geſunder als die von Greifswald und Straiſund.
Daß ſie auch den weiſſen Maulbeerbaumen zutraglich ſei, hat man
ſeit einigen Jahren mit Vergnugen bemerket, indem der konigliche
Landraht und regierende Burgermeiſter dieſer Stadt, Herr Hahn,
1751 eine ſehr zahlreiche und anſehnliche Pflanzſchule gedachter Vaume

nin der Vorſtadt des Stolpertohres angeleget und gluklich erhalten,
auch darauf den Seidenbau mit gutem Fortgang getrjeben hat. Man

ſahe hier ſchone und dauerhafte Baume ohne Verzartelung erwachſen
und die ſprodeſte Witterung ausſtehen. Kenner verſichern, daß zwi—
ſchen der hieſelvſt gewonnenen und der italieniſchen Seide kein Unter—
ſchied ſei/ daß beide Gattungen die Farbe gleich ſchon annemen und
daß iene eben ſo tauglich zur Verfertigung allerlei Zeuge ſei, als dieſe;
obgleich die mereſten Seidenwurmer nur mit Laub von jungen Bau—
men aus Hekken gefuttert worden waren. Die rumlichen Bemu
hungen des Herrn Landrahts, den Seidenbau in den pommeriſchen
Landen des Konigs zu befordern, haben ſich weiter erſtrekket, als ſie
gemeiniqlich ausgedenet zu werden pflegen. Er hat mit demſelben
Bau eine vollſtandige Seidenſtrumpffabrik verknupfet und zugleich eine
Lehrſchule angeleget, worin unentgeldlich die Wartung der Maulbeer
baume und Seidenwurmer, die Gewinnung und Abhaſpelung der
Seide, das Kartetſchen und Spinnen des Fleuret, die Abwikkelung

der
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8 J 23der Strenen, der Zuſammenlauf der Faden zum Drelliren, das Zu
ſammenzwirnen ſelbſt, das Auskochen der Seide, das Farben nach
mancherlei Arten und endlich die Verarbeitung derſelben, nach dem
Ausgenſchein, gewieſen wird. Jm Jahr 1754 fing man an, einen groſſen
Teil des Stadtwalles zu ebnen und mit Maulbeerbaum qaugen und der
gleichen Hekken zu beſezzen. Allein der ſchwediſche Einfall und die
darauf unternommene Befeſtigung der Stadt gab allen dieſen Baumen
und vielen andern dazu eingerichteten Garten das Verderben.

Auf die Lage eines Ortes grundet ſich die Narung und Hand—
luntt. Die leztere iſt ſchon in den altren Zeiten von den Einwonern
fleiſſig und mit Vorteil zur See geirieben worden. Die Stadt kam
dadurch bald zu ſolcher Aufname und Anſehen, daß ſie eine Mitge
noſſin des berumten hanſeatiſchen Bundes, und aller Handlungs
freiheiten deſſelben teilhaftig ward. Unter den zehn pommeriſchen
Hanſeeſtadten der erſten oder lubeker Klaſſe hatte ſie die ſechste Stelle,
indem Stralſund, als die ausſchreibende Stadt, weiche zu den Han
ſeetagen berief, den erſten Plaz einnam; darauf aber Stettin,
Greifswald, Kolberg, Stargard, Ankitam, Stolpe, Demmin,
Rugenwalde und Goinau folgeten. Nach dieſer Stellung richtete
ſich ihre iarliche ordentliche Steuer zum hanſeatiſchen Bunde, ſo daß
ſie, Stargard gleich, das Jahr hindurch 1i8 Taler zalete, da hin
gegen Stralſund, Stettin und Greifswald 40 zu geben pflegten.
Auch noch in unſern Tagen leget ſie ſich den Namen erner Hanſee
ſtädt, in öffentuchen Schriften, bei, ſonderlich aber in Geburts- und
Lehrbriefen, welche den Handwerksgeſellen erteilet werden. Es iſt
alſo nicht blos ein Titel der Stadte Lubek, Hamburg und Bremen
fur unſere, Zeiten geblieben, wie Hubner meinet“ Anklam handelte
ehedem hauptſachlich ſtark mit Getreide, teils nach Spanien teils
nach Frankreich und Engelland, wozu ihm vornemlich das kornreiche
Meklenburg Gelegenheit gab. Wie ſtark es nicht lange nach ſeiner
Erbauung mit den Danen Verkehr getrieben, iſt unter andern dar
aus abzunemen, daß die Konige von Danemark demſelben damals
verſchiedene ſehr nuzbare Handlungsfreiheiten, ſonderlich in Anſe
hung des Heringsfangs auf Schonen, verliehen hatten. Dieſe be

ſtatigte
Ein mereres hiervon berichtet die Schrift des Herrn Landrahts: Betrachtung uber die

allgemeine Einfurung des Seidendaues in einem Lande. P. Hiſt. T.  S. 984.
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“e 5 .7 eeß aS—ſtatigte im Jahr 1338 Konig Waldemar lil, ein geborner Herwg
von Schieswig und damauiger Nebenbuler des rechtmaſſigen Konigs
Chriſtoph ll, der einttweilen von ſeinen Untertanen abgeiezzet worden.
Die Anklamer bekamen dadurch einen betrachtlichen Plaz auf den
Kuſten des gedachten Landes zum Eigentum, damu ſie auf demſel—
ben ihre eigene ſogenannte Vutten oder Fiſcherhutten bauen konten.
Zugleich erhielten ſie das Recht, ihren Gerichtsvogt, aus eigenem
Mittel, daſelobſt zu halten, der bei vorkommenden Civil- und Krimi—
nalfallen zur Zeit des Heringsſangs und des dabei gewonlichen Jahr—
markts unter ſeinen Landesleuten die Gerichtsbarkeit zu uben haite.
Es iſt merkwurdig, daß Waldemar die Anklamer hier ſeine Wohl—
tater nennet, daß er ihre ſchoniſche Vitte eine alte Einrichtung heiſſet
und dak die Landſchaft Schonen ſich ſchon 6 Jahre vorher freiwillig
unter die Botmaſſigkeit der Ktone Schweden begeben hatte. Dieſe
Urkunde ſelbſt ſowol als eine andere anuichen Jnhalis vom ſchwedi
ſchen Konig, Magnus ll, muſſen wir fue izzo ubergehen. Der Rit—
ter Linnaus merket in ſeinen gedrukten Reiſen durch das Konigreich

Schweden, T. 1. S. 225. an, daß die zerfallene Ueberbleibſel der er
wanten Gebaude bei Falſterbo noch zu ſehen ſeen. Doch der Raum,
in welchem der gegenwartige unter mancherlei Zerſtreuungen verferltigte
Aufſaz einzuſchranken iſt, laſſet mich fur dismal hiervon nichts weiter
ſchreiben. Eine andere Gielegenheit behalt ſich die Fortſezzung, nach
göttlichem TBrren. vor. Die izzige verpflichtet mich nue noch, geburend
bekant zu machen, daß die feieruche Eifiltung eines neuen Subrektors
in unſere Schule, am bevorſtehenden ten Tage dieſes Monats, Nach
mittags um zwei Uhr, durch zwo offentliche Reden vollzogen werden ſoll.
Jth werde namlich in einer lateiniſchen Einfurungsabhandiung uber
Ebr.4, 10. die ewige Belonungen treuer Schullerer zu erortern ſuchen.
Der neue Subrektor, Herr Ludwig Adolf Baumann, bisheriger
wurdiger Kandidat des Predigtamts, wird in einem lateiniſchen Vor
trage den Saz: die Schulen ſind die Augen des gemeinen Weſens, er
weiſen. Zur geneigten Anhorung dieſer Reden lade hierdurch alle hoch
anſehnliche Gonner und werteſte Freunde der Schule, auf bemerkten
Tag und Stunde, gehorſamſt, ergebenſt und dienſtlich ein, und verſichere
vorlaufig, daß die zahlreiche Gegenwart Derſelben als einen tatigen Be
weis Jhrer Gewogenheit mit gefliſſentlichſtem Dank iederzeit erkeñen werde.

Neuſtudt Braudendalg, am 16len des Heumonats, 1758.




	Joachim Friederich Sprengels Einladungsschrift zur öffentlichen Einführung eines neuen Subrektors der neustadtbrandenburgischen Schule
	Titelblatt
	[Seite 3]

	Abschnitt
	[Seite 4]
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24



